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Einleitung 

Die Karst-Mauerbiene (Osmia labialis PÉREZ, 1879) kommt 
vom südlichen Mitteleuropa bis Nordafrika vor und be-
siedelt ausschließlich ausgedehnte Felslandschaften 
(GUSENLEITNER et al. 2012; SCHEUCHL & WILLNER 2016; 
MÜLLER 2019). Nördlich der Alpen wird die Art sehr 

selten beobachtet, weshalb aus Deutschland nur extrem 
wenige Funde bekannt sind. Aktuelle Nachweise (ab 
dem Jahr 2000) beschränken sich dort auf das Obere Do-
nautal und den Alpenraum (HERRMANN 2010; SCHMID-
EGGER et al. 2021). Zur Seltenheit von O. labialis in 
Deutschland kommt hinzu, dass ihr Artstatus lange Zeit 
umstritten war, da sie unter der südlicher verbreiteten 

Zusammenfassung 
Die Karst-Mauerbiene (Osmia labialis PÉREZ, 1879) wurde nach 83 Jahren überraschend in Rheinland-Pfalz wie-
derentdeckt. Der Wiederfund gelang im Oberen Mittelrheintal, in dessen Folge ein weiterer Nachweis im 
Unteren Moseltal erbracht werden konnte. Durch die Überprüfung von Sammlungsmaterial aus dem Jahr 1998 
wurde die Art zusätzlich im Oberen Mittelrheintal von Hessen nachgewiesen. Alle Funde stammen von besonders 
trocken-warmen und naturschutzfachlich hochwertigen Felsbiotopen im Mittelrheingebiet (Oberes Mittelrhein- 
und Unteres Moseltal). Die Bindung an Felsbiotope wird im Zusammenhang mit der möglichen Nistbiologie von 
O. labialis und der Verantwortung für den Erhalt der Art im Mittelrheingebiet diskutiert. 

Abstract 
The mason bee Osmia labialis PÉREZ, 1879 was unexpectedly rediscovered in Rhineland-Palatinate after 83 years. 
The rediscovery occurred in the Upper Middle Rhine Valley, followed by another sighting in the Lower Moselle 
Valley. Additionally, by examining collection material from 1998, the species was recorded in the Upper Middle 
Rhine Valley of Hesse. All findings originate from particularly dry and warm rock habitats in the Middle Rhine 
region (Upper Middle Rhine and Lower Moselle valleys, respectively). The association with rocky biotopes is dis-
cussed in connection with the potential nesting biology of O. labialis and the responsibility for the conservation 
of the species in the Middle Rhine region. 
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In Erinnerung an MARIA HILDEGARD GERTRUD FRIEDSAM (*17.09.1926, †28.11.2023), die fast ihr ganzes Leben aus ihrem Wohnzimmerfens-
ter den Spitznack-Felsen in weiter Ferne betrachten konnte und den Erstautor zur Erforschung des Mittelrheintals motiviert hat. 
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Osmia melanogaster SPINOLA, 1808 geführt wurde 
(TKALCŮ  1975; WARNCKE 1988; EBMER 2001). Tatsächlich 
unterscheiden sich beide Arten unter anderem in der 
Farbe der Bauchbürste – rot bei O. labialis und schwarz 
bei O. melanogaster. Dadurch konnte HERRMANN (2010) 
zeigen, dass sich alle bisherigen Meldungen von O. mela-
nogaster aus Deutschland auf O. labialis beziehen und 
erstere in Deutschland nicht vorkommt. 
Daraus ergibt sich in Rheinland-Pfalz nur ein einziger his-
torischer Nachweis aus dem Jahr 1939, der vom 
Symphyta-Spezialisten LOTHAR ZIRNGIEBL bei Leistadt (Bad 
Dürkheim), vmtl. an den damals ausgedehnten Kalkhän-
gen oder Steppenheiden rund um den Ort (vgl. HIMMLER 
1990), gesammelt und von KLAUS WARNCKE bestimmt 
wurde (WARNCKE 1986). In der bislang einzigen Roten 
Liste der Wildbienen von Rheinland-Pfalz wird O. labialis 
daher unter O. melanogaster als „ausgestorben“ aufge-
führt (SCHMID-EGGER et al. 1995). 
Von den in Deutschland heimischen Osmia-Arten der Un-
tergattung Helicosmia erinnert das äußere Erschei-
nungsbild von O. labialis stark an Osmia leaiana (KIRBY, 
1802) und entfernter an Osmia niveata (FABRICIUS, 1804). 
Alle drei Arten sind darüber hinaus auf Asteraceae 

spezialisiert und können syntop vorkommen. Dabei nutzt 
O. labialis offenbar fast ausschließlich Carduoideae, wäh-
rend O. leaiana neben Carduoideae auch regelmäßig 
Pollen auf Cichorioideae sammelt (MÜLLER 2018). Auf-
grund des Verwechslungspotentials konnten im Nachgang 
zu den Arbeiten von HERRMANN (2005, 2010) weitere 
Nachweise in Bayern ausfindig gemacht werden, die sich 
bis dato als O. leaiana bestimmt unter Sammlungsmate-
rial befanden (KRAUS 2010). 
Im vorliegenden Artikel berichten wir über den Wieder-
fund der Karst-Mauerbiene in Rheinland-Pfalz nach 83 
Jahren sowie den ersten Nachweis im angrenzenden 
Bundesland Hessen. Bemerkenswerterweise konnten 
mehrere Individuen an Felshängen im Oberen Mittel-
rhein- und Unteren Moseltal festgestellt werden. Die 
Vorkommen in Rheinland-Pfalz und Hessen stellen damit 
den nördlichen Vorposten der Art dar und scheinen dar-
über hinaus relativ isoliert in naturschutzfachlich extrem 
hochwertigen Biotopen zu liegen. Das Vorkommen der 
Art im Mittelrhein- und Moseltal und deren Konsequenzen 
werden zusammen mit den ökologischen Ansprüchen 
der Art diskutiert. 

Abbildung 1 Ein Weibchen der 
Karst-Mauerbiene (Osmia labi-
alis) auf Centaurea scabiosa 
am Spitznack-Felsen bei Bor-
nich, Rheinland-Pfalz (Oberes 
Mittelrheintal), 18.06.2023. 
Foto: NOEL SILLÓ. 
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erbringen, das zuvor unter O. leaiana geführt wurde (zi-
tiert in TISCHENDORF & FROMMER (2004), leg., det. et coll. 
TISCHENDORF, SILLÓ und HERRMANN test.). Dieser Fund stellt 
den Erstnachweis von O. labialis in Hessen dar und 
stammt bereits aus dem Jahr 1998 (Abb. 2).  
Um ein aktuelles Vorkommen von O. labialis in der Ge-
gend des historischen Nachweises bei Leistadt (Bad 
Dürkheim) zu bestätigen, suchte NOEL SILLÓ am 
30.06.2023 das nordöstlich von Leistadt gelegene NSG 
„Felsenberg-Berntal“ auf, denn dort befinden sich noch 
die größten Überreste der ehemals ausgedehnteren of-
fenen Kalkfelsen der Region (HIMMLER 1990). Die 
Nachsuche blieb allerdings ohne Erfolg. Auch die Über-
prüfung von Sammlungsmaterial der ähnlichen O. 
leaiana aus der Region brachte keine weiteren Nach-
weise der Karst-Mauerbiene (R. BURGER & G. REDER, 
schriftl. Mitt.). 
 
Nachweise 
 
1 ♀, 06.07.2022, Rheinland-Pfalz, Bornich, Spitznack 
(Oberes Mittelrheintal), TK 25 MTB 5812 SW, 180 m ü. 
NHN, an Centaurea scabiosa pollensammelnd, leg., det. 
et coll. SILLÓ, A. MÜLLER test; 4 ♀♀, 18.06.2023, an Cen-
taurea scabiosa pollensammelnd, 3 ♀♀ leg., det. et coll. 
SILLÓ, 1 ♀ SCHWENNINGER test., 1 ♀ leg., det. et coll. D. 
MÜLLER, SILLÓ test; 1 ♂, Centaurea scabiosa nektarsau-
gend, leg., det. et coll. SILLÓ, SCHWENNINGER test. 
1 ♀, 03.06.2023 Rheinland-Pfalz, Winningen, Uhlen (Un-
teres Moseltal), TK 25 MTB 5610 SO, 74 m ü. NHN, an 
Centaurea scabiosa pollensammelnd, leg., det. et coll. D. 
MÜLLER, SILLÓ test. 
1 ♀, 23.06.1998 Hessen, Lorch, Ruine Nollig (Oberes Mit-
telrheintal), TK 25 MTB 5912 SO, 190 m ü. NHN, leg., det. 
et coll. TISCHENDORF, SILLÓ und HERRMANN test. 
 

Fundorte 

Alle aktuellen Fundorte von O. labialis in Rheinland-Pfalz 
und Hessen zeichnen sich durch ausgedehnte xe-
rotherme Felshänge mit reichem Angebot an Skabiosen-
Flockenblumen aus. Darüber hinaus liegen sie in geogra-
phischer Nähe zueinander im Oberen Mittelrhein- und 
Unteren Moseltal und zählen damit zum Rheinischen 
Schiefergebirge. Aus naturräumlicher Sicht gehören sie 
 

Fundumstände 

Am 06.07.2022 trafen sich die Autoren zu einer Exkursion 
im Oberen Mittelrheintal am Spitznack-Felsen bei Bor-
nich, Rheinland-Pfalz, um dort nach wärmeliebenden 
Stechimmen Ausschau zu halten. Gegen 13 Uhr wurde in 
der Umgebung des Felsens ein größerer Bestand der 
Skabiosen-Flockenblume Centaurea scabiosa L. inspi-
ziert, auf dem unter anderem mehrere Individuen der 
Wollfüßigen Blattschneiderbiene Megachile lagopoda 
(LINNAEUS, 1761) Nahrung sammelten. Schließlich fiel 
DANIEL MÜLLER eine bereits abgeflogene Mauerbiene auf 
C. scabiosa auf, die auf den ersten Blick entweder O. ni-
veata oder O. leaiana zu sein schien. Da diese anhand der 
Struktur des Clypeus trennbar sind – bei O. niveata ist 
dieser breit bogenförmig ausgeschnitten mit einem Hö-
cker in der Mitte, während er bei O. leaiana eher gerade 
ist mit zwei Zähnchen in der Mitte (AMIET et al. 2004; 
SCHEUCHL 2006) – untersuchte NOEL SILLÓ das Individuum 
intensiv mit einer Einschlaglupe (10-fache Vergröße-
rung). Doch auch nach längerer Betrachtung des Clypeus 
konnten keine der Strukturen erkannt werden, weswe-
gen das Tier zur Determination der Natur entnommen 
wurde. Unter dem Mikroskop offenbarte sich, dass das 
Tier O. labialis zugehörig war (det. SILLÓ), was schließlich 
durch den Osmiini-Spezialisten ANDREAS MÜLLER (Zürich) 
bestätigt werden konnte. 
Um die Bestandssituation am Spitznack besser einschät-
zen zu können, wurde der Standort im Folgejahr bereits 
Mitte Juni aufgesucht. In drei Stunden, die aber nicht nur 
der Erfassung von O. labialis gewidmet waren, konnten 
fünf weitere Individuen (4♀♀ 1♂) auf C. scabiosa nach-
gewiesen werden (Abb. 1). Interessanterweise zeigten 
die Flügelränder der Tiere auch schon zu diesem Zeit-
punkt deutliche Abnutzungsspuren. Insbesondere das 
Männchen war stark abgeflogen. 
Durch eine gezielte Suche an Felshängen des Unteren 
Moseltals bei Winningen gelang DANIEL MÜLLER bereits 
Anfang Juni 2023 ein weiterer Nachweis eines ♀ auf C. 
scabiosa. Der Fundort liegt nur wenige Kilometer vom 
Mittelrheintal bei Koblenz entfernt (Abb. 2). 
Nach Übermittlung der Funde an Kollegen konnte STEFAN 

TISCHENDORF durch die Überprüfung seines Sammlungs-
materials aus dem hessischen Teil des Oberen Mittel-
rheintals bei Lorch den Nachweis eines weiteren ♀ 
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Abbildung 2 Verbreitungs-
karte von Osmia labialis in 
Rheinland-Pfalz und Hessen 
(QGIS 3.14.16). Während 
der historische Fund in 
Leistadt (Bad Dürkheim) am 
Rande der Oberrheinebene 
liegt, sind alle Funde ab 
1998 im Mittelrheingebiet 
zu verzeichnen. Shape-
Quellen: GeoBasis-DE / BKG 
(2023), Bundesanstalt für 
Gewässerkunde (BfG) 
(2023). 

zur Großlandschaft Mittelrheingebiet (Kennziffer 29), 
die klimatisch zwischen dem weitgehend atlantisch ge-
prägten nordwestdeutschen Klimaraum und dem eher 
kontinentalen oberrheinischen Klimaraum steht. Es han-
delt sich um eine der wärmsten Regionen Deutschlands 
mit warmen bis heißen Sommern aufgrund des konti-
nentalen Einflusses (MKUEM 2023). In den natur-
räumlichen Untereinheiten Bacharacher Tal (Kennziffer 
290.1), Sankt Goarer Tal (Kennziffer 290.2) und Unteres 
Moseltal (Kennziffer 291.3), in denen die Nachweise von 
O. labialis zu verorten sind, betragen die Jahresdurch-
schnittstemperaturen um die 11 °C und die mittleren 
Niederschlagssummen zwischen 500 und 600 mm im 

Jahr (DWD, 2023, vieljährige Mittel 1991–2020: 11,1°C 
und 589,4 mm in Koblenz; 10,9°C und 548,8 mm in 
Lorch). Zusätzlich herrscht in den felsigen Steilhanglagen 
ein ausgesprochen trocken-warmes Mikroklima. 
 
Spitznack bei Bornich 
Der Fundort im Sankt Goarer Tal, einem Abschnitt des 
Oberen Mittelrheintals, liegt auf der rechten Rheinseite 
zwischen den Städten Kaub und Sankt Goarshausen. Er 
befindet sich an der Grenze der Gemarkungen Bornich 
und Sankt Goarshausen im Bereich des Spitznack-Felsens 
etwa 1 km südöstlich der Loreley. Die dortigen, zum 
Rhein in westsüdwestliche Richtung abfallenden Hänge 
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Fundort

bestehen überwiegend aus quarzitischen Sandsteinen 
des Devons (LGB RLP 2023). Sie werden im Tal durch die 
Schienen der rechten Rheinstrecke sowie die Rhein-
straße begrenzt und weisen an Biotoptypen vor allem 
weitläufige, natürliche Silikatfelsen und Felsenahornwäl-
der auf. Entlang der oberen Hangkanten, wo der 
Nachweis von O. labialis gelang (Abb. 3), finden sich Sili-
kathalbtrockenrasen und blütenreiche Säume (Abb. 4). 
Besonders in letzteren ist die Skabiosen-Flockenblume 
weit verbreitet und häufig vertreten. Dies gilt auch für 
die in unmittelbarer Nähe vorhandenen, auf Löss wach-
senden Trespen-Halbtrockenrasen des Leiselfelds. Am 
Fundort von O. labialis flogen zeitgleich weitere seltene 
und wärmeliebende Stechimmen wie Megachile lago-
poda und Rophites algirus PÉREZ, 1895. 
 
 

Ruine Nollig bei Lorch 
Der hessische Fundort liegt ebenfalls im Oberen Mittel-
rheintal (Bacharacher Tal) am Südwesthang der Ruine 
Nollig, westlich der Stadt Lorch und damit am äußersten 
Rand von Hessen. Das dortige Gebiet zeichnet sich durch 
vegetationsarme Schieferschutthalden und Felsrinnen 
sowie aufgelassene Weinberge mit Felsflurgesellschaften 
aus, die durch Biotoppflege offen gehalten werden. Der 
Nachweis der Karst-Mauerbiene erfolgte vermutlich an 
einer dortigen Felskuppe oder dem darunter liegenden 
Geröll. Centaurea scabiosa ist am Standort häufig 
(TISCHENDORF, pers. Mitt.). Der Fundort wurde von 
TISCHENDORF & FROMMER (2004) über mehrere Jahre inten-
siv auf seine Stechimmenfauna untersucht. Bei den 
Untersuchungen gelangen bemerkenswerte Nachweise 
verschiedener wärmeliebender Arten, bspw. Hoplitis mi-
tis (NYLANDER, 1852), M. lagopoda oder Eumenes 

Abbildung 3 Blick auf die markanten Felsformationen des Spitznack-Felsens bei Bornich (Oberes Mittelrheintal), wo der Wie-
derfund von Osmia labialis in Rheinland-Pfalz erfolgte. Links im Hintergrund ist die Loreley zu sehen. Foto: NOEL SILLÓ. 
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B

subpomiformis BLÜTHGEN, 1938. Für weitere Beschrei-
bungen und Bilder des Fundorts sei auf TISCHENDORF & 

FROMMER (2004) verwiesen. 
 
Uhlen bei Winningen 
Der im Unteren Moseltal gelegene Fundort befindet sich 
zwischen den Ortsgemeinden Kobern-Gondorf und 

Winningen in der Gemarkung Winningen im sogenann-
ten Uhlen. Er besitzt aus faunistischer Sicht als locus 
typicus des nur im Unteren und Mittleren Moseltal vor-
kommenden Mosel-Apollofalters (Parnassius apollo 
vinningensis STICHEL, 1899) überregionale Bekanntheit. 
Der vorwiegend nach Südwesten abfallende Talhang aus 
quarzitischen Sandsteinen des Devons (LGB RLP 2023) ist 

Abbildung 4 Fundorte von 
Osmia labialis am Spitznack-
Felsen, bei Bornich (Rhein-
land-Pfalz). Durch die im 
Aufnahmejahr 2023 stark 
wüchsigen Gräser ist die 
Pollenpflanze Centaurea 
scabiosa auf den Bildern nur 
stellenweise sichtbar. Syn-
top flogen hier u.a. Mega-
chile lagopoda und Rophites 
algirus. Fotos: NOEL SILLÓ. 
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Fundort

von Terrassenweinbau geprägt (Abb. 5). Zwischen den 
weinbaulich genutzten Flächen gibt es teils ausgedehnte 
natürliche Silikatfelsen, wie die „Blumslay“. Am oberen 
Rand des Talhangs sind wärmeliebende Eichen- und Fel-
senahornwälder vorhanden, an seinem unteren Rand 
verlaufen Richtung Moselufer ein Wirtschaftsweg, die 
Schienen der Moseltalbahn und die B416. Am Fundort 
von O. labialis wächst ein größerer Bestand Skabiosen-
Flockenblumen, der im Jahr 2021 im Rahmen eines 
Schutzprojektes für den Mosel-Apollofalters angepflanzt 
wurde und seitdem gepflegt wird. In dessen direkter 
Umgebung findet sich als nennenswerte Habitatrequi-
site neben Trockenmauern eine Schutthalde. Diese wird 
hangwärts von einer Felsflur begrenzt, in der ebenfalls 
vereinzelt Skabiosen-Flockenblumen vorkommen. Zu-
dem gibt es in der näheren Umgebung mehrere 

Weinbergsbrachen mit teils eingestürzten Trockenmau-
ern, die weitere kleine Schutthalden bilden. Wie an den 
beiden zuvor beschriebenen Fundorten kommt O. labia-
lis im Uhlen ebenfalls zusammen mit M. lagopoda vor. 
 
Diskussion 

Wiederfund in Rheinland-Pfalz und Erstfund in 
Hessen  
Unser Nachweis der Karst-Mauerbiene vom 06.07.2022 
am Spitznack stellt einen Wiederfund der Art für Rhein-
land-Pfalz dar. Der einzige zuvor bekannte Fund ist knapp 
83 Jahre älter und stammt vom 10.08.1939 aus Leistadt 
(Bad Dürkheim). Dort konnte die Art trotz gezielter Nach-
suche nicht mehr festgestellt werden. Im Naturraum 
Mittelrheingebiet ist O. labialis als bodenständig einzu- 
 

Abbildung 5 Gesamtlebensraum der Karst-Mauerbiene im von Terrassenweinbau geprägten Winninger Uhlen (Unteres Mo-
seltal). Im Hintergrund ist vor der Moseltalbrücke die Blumslay als ausgedehnte Felslandschaft zu sehen, vor der der Nachweis 
von Osmia labialis erfolgte. Foto: BIRGIT KACZMAREK. 
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stufen. Bei dem Nachweis aus Lorch von TISCHENDORF 

handelt es sich um den Erstfund für Hessen. 
Die neuen Fundorte im Mittelrhein- und Moseltal liegen 
weit abseits des bislang dokumentierten Verbreitungs-
gebiets der Karst-Mauerbiene in Deutschland, wo sie 
nach dem Jahr 2000 lediglich im Alpenraum und oberen 
Donautal festgestellt wurde (vgl. HERRMANN 2010; 
SCHMID-EGGER et al. 2021). Zusätzlich bilden unsere Nach-
weise die aktuell bekannte nördliche Verbreitungs-
grenze der Art bei etwa 50,3° N (WGS 84). Diese wurde 
zuvor durch den weiter südlich gelegenen historischen 
rheinland-pfälzischen Fundort (49,5° N) und die Fund-
orte in den slowakischen Karstgebirgen (ca. 48,5° N) 
markiert (TKALCŮ  1975; SCHEUCHL & WILLNER 2016). Die 
Höhenlage der Fundorte im Mittelrhein- und Moseltal ist 
zudem außergewöhnlich niedrig. So befinden sich der 
Fundort im Winninger Uhlen bei nur 74 m ü. NHN und 
der am Spitznack bei Bornich bei etwa 180 m ü. NHN, 
während die meisten Lebensräume von O. labialis zwi-
schen 400 m ü. NHN und 2000 m ü. NHN liegen (TKALCŮ  
1975; HERRMANN 2010; KRAUS 2010; SCHMID-EGGER et al. 
2021; WIESBAUER 2023). Die nördliche Lage der neuen 
Fundorte ist möglicherweise auf die extreme Wärme-
gunst im Mittelrheingebiet in Kombination mit 
ausgedehnten Felslandschaften zurückzuführen. Der 
vergleichsweise schlechte Untersuchungsstatus des Mit-
telrheingebiets für Stechimmen, die Seltenheit der 
Karst-Mauerbiene und fehlende Hinweise zu ihrer Ge-
samtverbreitung infolge der Vermischung mit O. 
melanogaster sind mögliche Gründe dafür, dass die Art 
in dieser Region bislang völlig unbekannt war und dem-
entsprechend unerwartet aufgetreten ist. 
Die Fundorte im Naturraum Mittelrheingebiet sind, sieht 
man von dem Nachweis im oberen Donautal ab, die ein-
zigen aktuellen in der Westhälfte Deutschlands (vgl. 
HERRMANN 2010) und darüber hinaus scheinbar relativ 
isoliert in naturschutzfachlich hochwertigen Biotopen.  

Die Karst-Mauerbiene – eine spezialisierte Art 
xerothermer Felshänge 
In Deutschland war O. labialis bislang von kalkhaltigen 
und wärmeexponierten Felshängen bekannt (KRAUS 
2010; SCHMID-EGGER et al. 2021). Auch der historische 
rheinland-pfälzische Fundort in Leistadt ist durch Kalkge-
stein geprägt (vgl. GLÜCK 1935). SCHMID-EGGER et al. 

(2021) schließen daraus, dass die Art nur sehr trockene 
und exponierte Kalkhänge besiedelt. Allerdings sind sol-
che Hänge aus Kalkgestein an unseren Fundorten nicht 
vorhanden, da die dortigen Felsen überwiegend aus 
quarzitischen Sandsteinen bestehen. Dass die Lebens-
räume der Karst-Mauerbiene meist im Kontext zu 
Kalkhängen stehen, könnte sich zum einen durch die 
zahlreichen kalkigen Felshänge im deutschen Alpenraum 
erklären. Zum anderen verbessert Kalk die Bodenstruk-
tur und reguliert den pH-Wert, was für das Wachstum 
und die Nährstoffverfügbarkeit von Pflanzen wichtig sein 
kann und wovon auch die Hauptpollenquelle C. scabiosa 
sowie andere als Pollenquelle geeignete Carduoideae 
(bspw. Jurinea mollis, Carduus collinus, vgl. TKALCŮ  1975, 
Carduus nutans) profitieren dürften. So stammen alle 
Fundorte in den deutschen Alpen von wärmebegünstig-
ten Biotopkomplexen aus Rasen- und Felsgesellschaften 
mit artenreicher Flora (SCHMID-EGGER et al. 2021). Selbi-
ges gilt für die von O. labialis besiedelten Felshänge im 
Fränkischen Jura, die nach KRAUS (2010) „zu den hoch-
wertigsten und schützenswertesten zählen, die wir im 
ganzen Jura besitzen.“ Die Bindung an Biotope mit kalk-
haltigem Untergrund hängt also vermutlich in erster 
Linie mit der Verfügbarkeit eines üppigen Blütenange-
bots zusammen. Auch die Trespen-Halbtrockenrasen 
des Leiselfelds, die sich in unmittelbarer Umgebung zu 
unserem Fundort am Spitznack befinden, wachsen auf 
kalkreichem Löss und bieten ein reiches Angebot an ge-
eigneten Carduoideae. 
Ausschlaggebend für das Vorkommen von O. labialis 
scheint uns daher die Kombination von einem reichen 
Angebot geeigneter Pollenquellen (insb. C. scabiosa) in 
Verbindung mit ausgedehnten sonnenexponierten Fels-
hängen zu sein. Diese Kombination könnte auch die 
Seltenheit der Art erklären, denn ausgedehnte xe-
rotherme Felslandschaften in Verbindung mit großen 
Beständen geeigneter Carduoideae sind in der West-
hälfte Deutschlands nicht häufig und in erster Linie nur 
im Bereich wärmebegünstigter Flusstäler (bspw. von 
Rhein, Mosel, Nahe) vorhanden. 
In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, warum 
die Art überhaupt an ausgedehnte Felslandschaften ge-
bunden sein soll. Die alleinige Abhängigkeit von 
geeigneten Pollenquellen und Wärmegunst erscheint 
uns jedenfalls nicht plausibel, da die nahe verwandten 
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O. leaiana und O. niveata in Rheinland-Pfalz und Hessen 
deutlich weiter verbreitet sind. Auch wenn O. labialis 
möglicherweise durch die nahezu ausschließliche Präfe-
renz für Carduoideae (MÜLLER 2018) seltener ist als die 
nächst verwandten deutschen Arten, erklärt dies nicht, 
warum sie bisher nur in felsigen Habitaten nachgewie-
sen wurde. Daher ist zu vermuten, dass Felsstrukturen 
eine bedeutende Rolle in ihrer Biologie spielen. Eine lo-
gische Erklärung für das Verbreitungsmuster der Art 
wäre, dass sie wegen ihrer bisher noch kaum erforschten 
Nistweise Felsstrukturen benötigt, ähnlich wie verschie-
dene Mauer- und Blattschneiderbienen. Hierbei sei 
erwähnt, dass sich O. labialis im Mittelrheingebiet den 
Lebensraum stets mit M. lagopoda teilt, von der die Nist-
weise in Felsspalten bekannt ist (WESTRICH 2019). Auch 
andere auf Felsstrukturen angewiesene Bienenarten, wie 
Hoplitis anthocopoides (SCHENCK, 1853) oder H. mitis, 
wurden dort syntop mit der Karst-Mauerbiene nachge-
wiesen. 
Einen Hinweis für die Richtigkeit unserer Annahme 
konnte jüngst WIESBAUER (2023) am Ostrand der Alpen in 
Niederösterreich erbringen. Dort entdeckte er ein Weib-
chen von O. labialis, das aus einer Höhlung eines bereits 
stark verwitterten und mit Löchern durchsetzten Ge-
mäuers einer alten Hütte ein- und ausflog. Diese 
Beobachtung stellt den ersten publizierten Nachweis ei-
nes Nistplatzes der Karst-Mauerbiene dar. Auch wenn es 
sich um einen künstlichen Nistplatz handelt, lässt sich 
davon ableiten, dass Felsspalten und andere steinige 
Strukturen mit zahlreichen Hohlräumen, wie Geröllhal-
den und vergleichbare Biotope als Neststandorte für die 
Art in Frage kommen. Dazu passend konnte ANDREAS 

MÜLLER bereits zweimal ein Weibchen aus einer Schutt-
halde bzw. einer steinigen Weide vom Boden abfliegen 
sehen. Allerdings waren an den möglichen Neststandor-
ten keine weiteren Beobachtungen möglich (A. MÜLLER, 
schriftl. Mitt.). Zwischen diesen beschriebenen Biotop-
strukturen und den neuen Fundorten im Mittel-
rheingebiet, von denen zwei mit größeren Schieferhalden 
bestückt sind, bestehen jedenfalls deutliche Parallelen. 
Auf dem Etikett des Beleges aus Hessen wurde sogar ex-
plizit „Schiefer“ vermerkt, wobei rückwirkend nicht 
mehr nachverfolgt werden kann, inwieweit diese Be-
zeichnung mit der genutzten Biotopstruktur des gesam-
melten Tieres in Zusammenhang steht (TISCHENDORF, 

mündl. Mitt.). Andere (künstliche) steinige Strukturen 
mit Hohlräumen, allen voran Trockenmauern, sind im 
Mittelrheingebiet ebenfalls weit verbreitet. 
Dass sich die von O. labialis besiedelten Hohlräume auf-
grund der Nistweise der nächst verwandten Arten meist 
in Totholz finden könnten (vgl. HERRMANN 2010), halten 
wir aufgrund der zuvor genannten Beobachtungen und 
der bislang bekannten Habitatbindung für unwahr-
scheinlich. Abgesehen davon ist die Nistweise der nächst 
verwandten Art O. melanogaster offenbar relativ flexi-
bel, denn sie nutzt unter anderem Schneckenhäuser, die 
sich in der Vegetation oder in Trockenmauern befinden 
(FERTON 1894; MÜLLER 2010). Vereinzelt wurde die Art zu-
dem in Trap-Nestern auf der Krim festgestellt (IVANOV et 
al. 2019). Ebenso werden für die nahe verwandten, 
hauptsächlich in Totholz nistenden O. niveata und O. 
leaiana Gesteinshohlräume als weitere Nistplätze ge-
nannt (WESTRICH 2019, MÜLLER 2023). Ein flexibles 
Nistverhalten ist weiterhin bei Osmia notata (FABRICIUS, 
1804), einer entfernter verwandten Art der Untergat-
tung Helicosmia bekannt, die sowohl in Schnecken-
häusern als auch in Felsspalten nistet (MÜLLER 2023). 
Aufgrund dessen ist für die Karst-Mauerbiene ebenfalls 
eine gewisse Flexibilität bei der Auswahl der Nistplätze 
denkbar.  
Der Bau von Nestern in Felssteilwänden, steinigen Hal-
den oder ähnlichen Biotopstrukturen dürfte jedenfalls 
der Grund dafür sein, warum O. labialis nur in Felsle-
bensräumen vorkommt. Gleichzeitig würden solche nur 
schwer feststellbaren Neststandorte zusammen mit der 
Seltenheit der Art und den taxonomischen Schwierigkei-
ten die bis zuletzt noch kaum bekannte Nistweise 
erklären. Um diese Annahmen zur Ökologie von O. labia-
lis zu überprüfen, sollten entsprechende Untersuchungen 
in den Lebensräumen der Art durchgeführt werden. 
 
Reliktart heißer, blütenreicher Felsen? 
Es ist durchaus vorstellbar, dass O. labialis reliktartig im 
Mittelrheingebiet vorkommt und hier bislang entweder 
aufgrund der Verwechslung mit O. leaiana oder der zu 
niedrigen Erfassungsintensität übersehen wurde. Zudem 
war durch die Vermischung mit O. melanogaster bis vor 
gut 15 Jahren (vgl. HERRMANN 2010) unklar, dass mit O. 
labialis eine direkte Verwechslungsart von O. leaiana 
(mit roter Bauchbürste) im Gebiet anwesend ist. In 
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Ergänzung dazu zeigt der hessische Nachweis, dass die 
Art mindestens seit 1998 am Mittelrhein vorkommt. Be-
denkt man, dass die offenen, felsigen Landschaften im 
Mittelrheingebiet in der Vergangenheit durch die Be-
wirtschaftung der steilen Hanglagen deutlich ver-
breiteter waren (vgl. HÖCHTL et al. 2013), ist ein reliktäres 
Vorkommen der Karst-Mauerbiene an den verbliebenen 
xerothermen Felshängen wahrscheinlich. Da die Art nur 
in den naturschutzfachlich hochwertigsten Felshängen 
des Oberen Mittelrhein- und Unteren Moseltals gefun-
den wurde und der Fundort in Winningen darüber 
hinaus der locus typicus einer weiteren anspruchsvollen, 
auf Felsen angewiesenen Reliktart (Parnassius apollo 
vinningensis) darstellt, scheint diese Theorie durchaus 
plausibel. 
Das Mittelrheingebiet ist ein vergleichsweise schlecht un-
tersuchter aber hoch interessanter Lebensraum für 
Wildbienen. Zwar wurden hier immer wieder Daten erho-
ben (bspw. AERTS 1955, 1956, 1960; RISCH 1993; SCHMID-
EGGER et al. 1995; CÖLLN & JAKUBZIK 1999), allerdings fehlen 
systematische Untersuchungen, die einen längeren Zeit-
raum abdecken, weitgehend. Die umfangreichsten Daten 
sind wohl aus Hessen und angrenzenden Gebieten um die 
Jahrtausendwende erhoben worden (TISCHENDORF & 

FROMMER 2004; FROMMER 2014; FROMMER et al. 2014). In 
jüngerer Zeit wurden auch ein paar wenige Untersu-
chungen zu Wildbienen aus dem Moseltal veröffentlicht 
(KRAHNER et al. 2018; CÖLLN et al. 2021). Trotzdem ist das 
Mittelrheingebiet durch die ausgeprägten xerothermen 
Felshänge und naturschutzfachlich hochwertigen Land-
schaften für das Vorkommen zahlreicher wärme-
liebender und seltener Tier- und Pflanzenarten bekannt. 
Folglich sind von dort besonders anspruchsvolle und 
wärmeliebende Bienenarten wie Andrena nuptialis 
PÉREZ, 1902, Panurgus dentipes LATREILLE, 1811, Lasio-
glossum smeathmanellum (KIRBY, 1802), R. algirus, oder 
M. lagopoda nachgewiesen (TISCHENDORF & FROMMER 
2004; eigene Beobachtungen).  
Mittelrhein- und Moseltal haben durch ihre ausgepräg-
ten xerothermen Felslandschaften vermutlich eine 
Sonderstellung für das Vorkommen der Karst-Mauer-
biene in Deutschland. Allerdings nahm auch in diesen 
Gebieten spätestens im Verlauf des 20. Jahrhunderts die 
Sukzession in den steilen Hanglagen in Folge der Auf-
gabe historischer Landnutzungsformen (insbesondere 

Terrassenweinbau) zu. Lebensräume in offenen, tro-
ckenwarmen Felshängen sind zwar noch in größerer 
Anzahl vorhanden, aber dennoch in zunehmendem 
Maße gefährdet. Umso wichtiger ist die Identifizierung 
von aktuellen Fundorten der Karst-Mauerbiene, um 
diese durch eine entsprechende Biotoppflege zu erhal-
ten, wie dies bspw. am Fundort in Lorch geschieht. 
Zweifelsfrei stammen die aktuellen Nachweise von O. la-
bialis aus dem Mittelrheingebiet nur von extremen 
Sonderstandorten.  
Zur besseren Bestandseinschätzung von O. labialis in der 
Westhälfte Deutschlands müsste wenigstens das Mittel-
rhein- und Moseltal gezielt untersucht werden. Auch ein 
Vorkommen der Art an blütenreichen und warmen Fels-
hängen weiterer Flusstäler, die mit dem Rhein 
geographisch in Verbindung stehen (z.B. Nahe-, Ahr-, 
Lahntal), kann nicht ausgeschlossen werden. Entspre-
chende Nachsuchen der Art an Felshängen von Mosel, 
Nahe, Mittelrhein und im Oberrheingraben (bspw. in 
Leistadt) wären wichtig, um die Verbreitung und Schutz-
würdigkeit von O. labialis besser zu verstehen. Nicht 
auszuschließen ist auch, dass in Sammlungen bisher un-
entdeckte Belege der Art stecken, weshalb eine 
systematische Überprüfung von Sammlungstieren sinn-
voll erscheint. 
Alternativ zur Hypothese, dass die Karst-Mauerbiene im 
Mittelrheingebiet reliktär vorkommt, besteht die Mög-
lichkeit, dass die Art vom Klimawandel profitiert 
(SCHMID-EGGER et al. 2021) und erst um die Jahrtausend-
wende eingewandert ist oder sich stärker ausgebreitet 
hat. Dabei stellt sich jedoch die Frage, aus welchen re-
zenten Populationen in Frankreich heraus die Art bis in 
das obere Mittelrheintal vordringen konnte und wie weit 
sie in der Region verbreitet ist. Auch hierzu sind gezielte 
Nachsuchen erforderlich.  
Da insbesondere durch Sukzession infolge fehlender Bio-
toppflege die für diese Art essenziellen Habitate mit 
offenen Felshängen zunehmend eingeschränkt werden 
könnten und verschwinden (vgl. KRAUS 2010), sollte für 
sie ein geeignetes Schutzkonzept entwickelt werden. 
Dies wäre vor allem von Bedeutung, sollte sich heraus-
stellen, dass es sich bei den Fundorten im Mittel-
rheingebiet um historische bzw. reliktartige Vorkommen 
von O. labialis handelt. 
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